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größere Knabe greift 3um ©rperimentierfaften, mit bem er mag»
netifcfje, eleftrifrfje, chemifche Berfuche macht, je nach Biter, Kön»

nen unb 3ntereffe. 2Iuct) in ber Schule führen bie Schüferübun»
gen inrnaturfunblichen Unterricht 3U einbrucfftarfen ©rfebniffen.
Sefbftgefunbene Gehrfähe prägen fich bem ©ebächtnis beffer ein
als Begefn, bie ber Gehrer bloß bittiert bat. 60 ift bas Brbeits»
prinaip immer ftärfer 3ur Bnmenbung gefommen unb bat feinen
Sieges3ug noch nicht beenbet. ©s bot ©infehr gebaften auch im
Btufifunterricht. 3unächft im ©chulgefang. Sie Seit ift oorbei,
ha bie ©ingftunbe ausgefüllt mar mit bfohem Bor» unb Bach=

fingen, ©ute Btetboben bringen auch ben fchroächeren Schüler
baau, ein Gieb aus bem Botenbifb nom Blatt 3U fingen. Buch
im neuseitlichen Kfaoierunterricht ift ber ©rgiehung 3ur Selb»
ftänbigfeit ber größte Baum gegeben. SBas bie Kinber fetber
finben fönnen, trägt man nicht an fie heran. Btan gibt ihnen
pielmebr ©efegenheit, felber auf ©ntbecfungsreifen 3U geben.

3m Bnfang mirb niel gefungen. Ser ©inaeffchüfer getraut
fich ober oft nicht, aus fich heraus3ugehen. 3n einer tieinen
©ruppe mürbe ihm bas oief leichter fallen. £>ier in her ®emein=
fchaft mit ©feichaltrigen nerliert er bie Bngft. ©r beginnt mit
feinen Kameraben 3U metteifern. ©r geroöbnt fich auch oon Bn=
fang an baran, bah femanb feinem ©piefe subört unb fcheut fich

harum auch meniger, oor ©rmachfenen 3U fpielen. ©0 bat ein
Heiner Bnfänger feiner Kraoierrebrerin ein einfaches Kinberlieb
oorgefungen. ©r oerfurbt gleich, bas auch auf bem 3nftrument
3U fpielen. ©s gelingt ibm fogar oon oerfchiebenen Bönen aus,
unb er bot bamit fcfjon bie erften Bnfänge gemacht in bem fonft
fo gefürchteten transponieren. Sie übrigen Kinber ber ©ruppe
haben mitgefungen. Sie oermögen nicht, hie ganse Btefobie in
einem einigen Btem 3U fingen, ©ie 3erfäIIt in mehrere Btefobie»
bogen. Sas muh man auch am Klaoier hören. Stoei ©chüler
teilen fich harum in bie 21rbeit. Ser fjans übernimmt ben erften
Giebteit, Bethfi fügt ben 3roeiten 21bfchnitt hin3U. Bielfeicht fpielt
eines allein bie gan3e SBefobie, es oerteilt aber finngemäh auf
bie rechte unb finfe tffanb unb macht fo bie erften Bbrafierübun»
gen. Buch Btefobien ohne ©orte atmen unb erforbern eine

©fieberung. Sarum fann im Berfaufe bes fpäteren Unterrichtes
immer roieber bei biefen erften Erfahrungen angefnüpft merben.
Sas Gieb hilft uns aber auch noch in anberer Begiehung. Ser
Sert gibt uns an, melche SBorte bie gröhte Betonung erfahren,
mo mir fange oermeifen, mo mir Raufen machen ober eilen.
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Ser ©inn bes ©afees fagt uns, ob mir feife ober laut 3U fprecfjen
3U fingen ober su fpielen haben, ob mir in her. ©tärte gu» ober
abnehmen müffen. ffiir horchen auf ben Sfblauf ber SCRefobie

unb erfahren, roiefo fie ben SBorten ben rechten Busbrucf 3«
geben oermag. 3ebes Kinb fennt Sufeenbe oon Sftelohien, bie

fo oerroenbet merben fönnen. ©s fchfummern aber auch eine

Unmenge oon neuen SBeifen im 3nnern bes Kinbes. Oft Der»

mag fchon ber ©prachrhpthmus eines Berfes eine eigene 5D}eto=

bie heroor 3U lochen. Sie Kinber rfmthmifieren bas ©ebicht, fie
fuchen bie paffenöe Saftart unb trälfern, fchreitenb unb Hat»

fchenb, eine fefbgefunbene Btefohie. ©ie mirb auf bas 3rtftru=
ment übertragen unb im Botenbifbe feftgehaften. ©s ertoocfjt
ber SBunfch, eine gmeite Stimme heiaufügen ober mit gebrodje»

nen Bfforben su begleiten. Buf einer höheren Stufe regt uns
ein Gieb basu an, ein Bor» ober Bachfpief su oerfuchen. Oft

gibt ber Gehrer in ber ©tunbe ein rhpthmifches ober mefobifcbes
Biotin unb forbert bie Schüler auf, es au ftaufe in einem Stüde
3U oermenben.

3n ber nächften ©ruppenftunbe bringen bie Kinber ihre
Arbeiten mit unb freuen fich barüber, mie bie nämliche ©runb»

tage 3U ben oerfchiebenften Göfungen führen tonnte. ©0 getan»

gen bie Schüler auf immer neuen SBegen baau, greube unb

Geib, 3ubefn unb Kfagen, Srängen unb Sehnen, f>aft unb Stube

am 3nftrument aitS3ubrücfen, bies alles aber auch aus ben

Kompofitionen unferer SJteifter herausguhören unb im Spie!
roieberaugeben. Sas rein mechanifcbe Bbfpiefen mirb oerhinbert
unb ein feelenooffes Spiel ermöglicht. ©s lohnt fich, nicht in

erfter Ginie bie Secfmif 3U förbern, fonbern oor allem bie mufi»

fafifchen Kräfte 3U mecfen. Sßie eift bie Seit bei fo abmechffungs»
reich geftaftetem Unterricht! SBeber Gehrerin noch Kinb fchauen

nach ber Uhr, fefmfüchtig auf bas ©nbe ber ©tunbe martenb.

3m ©egenteil. 3mmer ift bie ©tunbe 3U furg. SBir begreifen
nicht, baft bie Seit fo ffiegt. ©ine fÇrôhlichfeit herrfcht, bie nicht

nur bie, bie für bie Btufifübung notroenbigen Kräfte (oft, fon»

bern auch oon Hemmungen befreit, melche fonft bie gefamte

©rgiehungsarbeit fchmierig geftaften. ©0 gefehen, erhält auch

bas Söort oon fßrofeffor Sr. franfefmann einen über bas Btufi»

falifche hinausgehenben, tieferen Sinn: „SBer als Kinb tnufi»

fafifch richtig exogen morben ift, mirb fein ganges fpäteres ße»

ben fang baoon ben Segen fpüren." „Ser fröhliche Kfaoier»

Unterricht" möchte au biefem Segen hinführen.
Stub, ©choch, Gehrer, 3üricb.

2Cudj ich möchtelfehfet fiafcctt!
SBenn biefem begreiffichermeife recht hänfigen SBunfch auch

nicht in ooffem Umfange entfprochen merben fann, fo bürgt bocb
bie pfanmähige 23ermertung ber biesjährigen fchmeiaerifchen
Kernobfternte eine rationelle unb möglichft gerechte Sfufteifung.
SOtan meih, bah bie SRachfrage feitens bes 3nfanbfonfums grö=
her ift unb bah anbererfeits fchäfeungsroeife 3400 SBagenlabun»
gen Xafeläpfef meniger auf ben SJtarft fommen, als im 23or=

iabr. Sabei barf auch ber Dbfterport nicht oernachfäffigt merben,
ba bas Dbbft gegenroärtig ein begehrtes Kompenfationsmittef
barftefft unb unfer Qualitätsobftbau in ber htachfriegsaeit auf
eine umfangreiche Dbftausfuhr angemiefen ift. SBährenb bie Dft=
fchmeia einen reichlichen Baumbehang au oergeichnet hat, muh'
ten fich anbere ©ebiete, insbefonbere bie 2ßeftfchmei3, mit einem
geringen ©rtrag abfinben. Unb fo oerfchieben ift auch bas 23er=

häftnis 00m Spfeh gum Birnenanfaff. Sas Sïtanfo an Safeh
äpfefn mirb burch eine reichlichere ffJtoftbirnenernte mengen»
gemäh mehr afs fompenfiert, ba hie oerfäuffiche SJÎoftbirnen»
menge bie oorjährige um runb 3600 SBagenfabungen überftei»
gen bürfte.

Sas Kernobft in erfter Ginie afs menfchfiches Sfahrungs»

mittef 3U oermenben, rourbe im begügfichen Bunbesratsbefchfufi

feftgefegt unb bie Sfusführungsbeftimmungen ber ©ibg. Sfffohob

oerroaftung, hie als ©eftion Dbft, Kartoffeln unb ßfffohof bes

©ibg. Kriegsernährungsamtes mit ber Sachführung ber plan=

mähigen Dbftoermertung betraut ift, tragen ben tatfächfichen

Berhäftniffen roeitgehenb Rechnung, fomohf in Begug auf bie

Bermertungsart, mie auf hie Breisgeftaltung. ©s foil fein Dbft

oerberben unb es bürfen feine ©eroinne gemacht merben. Scu»

finb gmei leitenhe ©runbfähe. Sie Brobugentenpreife entfpre»

chen ben ©eftehungsfoften unb man erroartet 00m Brobugenten,

bah er, bas BIfgemeinintereffe im Buge haftenb, alles über ben

tatfäcfjlicben ©igenbebarf hinausgehenbe Dbft her Ganbesuer»

forgung aur Berfügung ftefft, nichts oerberben Iäht unb ber

©infefferung oolfe Bufmerffamfeit fchenft.
Ser ffanbel muhte fich geroiffen ©infchränfungen untergiC'

hen, bamit im 3ntereffe angängiger Konfumentenpreife bie

ffanbelsmarge hie SBare nicht 3u hoch befaftet unb hie Über»

ficht oereinfacht mirb. Btan ermartet oon ihm auch, bah er nur
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größere Knabe greift zum Experimentierkasten, mit dem er mag-
netische, elektrische, chemische Versuche macht, je nach Alter, Kön-
nen und Interesse. Auch in der Schule führen die Schülerübun-
gen irwnaturkundlichen Unterricht zu eindruckstarken Erlebnissen.
Selbstgefundene Lehrsätze prägen sich dem Gedächtnis besser ein
als Regeln, die der Lehrer bloß diktiert hat. So ist das Arbeits-
prinzip immer stärker zur Anwendung gekommen und hat seinen
Siegeszug noch nicht beendet. Es hat Einkehr gehalten auch im
Musikunterricht. Zunächst im Schulgesang. Die Zeit ist vorbei,
da die Singstunde ausgefüllt war mit bloßem Vor- und Nach-
singen. Gute Methoden bringen auch den schwächeren Schüler
dazu, ein Lied aus dem Notenbild vom Blatt zu singen. Auch
im neuzeitlichen Klavierunterricht ist der Erziehung zur Selb-
ständigkeit der größte Raum gegeben. Was die Kinder selber
finden können, trägt man nicht an sie heran. Man gibt ihnen
vielmehr Gelegenheit, selber auf Entdeckungsreisen zu gehen.

Im Anfang wird viel gesungen. Der Einzelschüler getraut
sich aber oft nicht, aus sich herauszugehen. In einer kleinen
Gruppe würde ihm das viel leichter fallen. Hier in der Gemein-
schuft mit Gleichaltrigen verliert er die Angst. Er beginnt mit
seinen Kameraden zu wetteifern. Er gewöhnt sich auch von An-
fang an daran, daß jemand seinem Spiele zuhört und scheut sich

darum auch weniger, vor Erwachsenen zu spielen. So hat ein
kleiner Anfänger seiner Klavierlehrerin ein einfaches Kinderlied
vorgesungen. Er versucht gleich, das auch auf dem Instrument
zu spielen. Es gelingt ihm sogar von verschiedenen Tönen aus,
und er hat damit schon die ersten Anfänge gemacht in dem sonst
so gefürchteten Transponieren. Die übrigen Kinder der Gruppe
haben mitgesungen. Sie vermögen nicht, die ganze Melodie in
einem einzigen Atem zu singen. Sie zerfällt in mehrere Melodie-
bogen. Das muß man auch am Klavier hören. Zwei Schüler
teilen sich darum in die Arbeit. Der Hans übernimmt den ersten

Liedteil, Vethli fügt den zweiten Abschnitt hinzu. Vielleicht spielt
eines allein die ganze Melodie, es verteilt aber sinngemäß auf
die rechte und linke Hand und macht so die ersten Phrasierübun-
gen. Auch Melodien ohne Worte atmen und erfordern eine

Gliederung. Darum kann im Verlaufe des späteren Unterrichtes
immer wieder bei diesen ersten Erfahrungen angeknüpft werden.
Das Lied hilft uns aber auch noch in anderer Beziehung. Der
Text gibt uns an, welche Worte die größte Betonung erfahren,
wo wir lange verweilen, wo wir Pausen machen oder eilen.
WH MWWMWWWM'

Nr. 4Z

Der Sinn des Satzes sagt uns, ob wir leise oder laut zu sprechen

zu singen oder zu spielen haben, ob wir in der Stärke zu- oder
abnehmen müssen. Wir horchen auf den Ablauf der Melodie
und erfahren, wieso sie den Worten den rechten Ausdruck zu
geben vermag. Jedes Kind kennt Dutzende von Melodien, die
so verwendet werden können. Es schlummern aber auch eine

Unmenge von neuen Weisen im Innern des Kindes. Oft ver-
mag schon der Sprachrhythmus eines Verses eine eigene Melo-
die hervor zu locken. Die Kinder rhythmisieren das Gedicht, sie

suchen die passende Taktart und trällern, schreitend und klat-

schend, eine selbgefundene Melodie. Sie wird auf das Inftru-
ment übertragen und im Notenbilde festgehalten. Es erwacht
der Wunsch, eine zweite Stimme beizufügen oder mit gebroche-

nen Akkorden zu begleiten. Auf einer höheren Stufe regt uns
ein Lied dazu an, ein Vor- oder Nachspiel zu versuchen. Oft

gibt der Lehrer in der Stunde ein rhythmisches oder melodisches
Motiv und fordert die Schüler auf, es zu Hause in einem Stücke

zu verwenden.
In der nächsten Gruppenstunde bringen die Kinder ihre

Arbeiten mit und freuen sich darüber, wie die nämliche Grund-
läge zu den verschiedensten Lösungen führen konnte. So gelan-

gen die Schüler auf immer neuen Wegen dazu, Freude und

Leid. Jubeln und Klagen, Drängen und Sehnen, Hast und Ruhe

am Instrument auszudrücken, dies alles aber auch aus den

Kompositionen unserer Meister herauszuhören und im Spiel
wiederzugeben. Das rein mechanische Abspielen wird verhindert
und ein seelenvolles Spiel ermöglicht. Es lohnt sich, nicht in

erster Linie die Technik zu fördern, sondern vor allem die musi-

kalischen Kräfte zu wecken. Wie eilt die Zeit bei so abwechslungs-
reich gestaltetem Unterricht! Weder Lehrerin noch Kind schauen

nach der Uhr, sehnsüchtig auf das Ende der Stunde wartend.

Im Gegenteil. Immer ist die Stunde zu kurz. Wir begreisen

nicht, daß die Zeit so fliegt. Eine Fröhlichkeit herrscht, die nicht

nur die, die für die Musikübung notwendigen Kräfte löst, son-

dern auch von Hemmungen befreit, welche sonst die gesamte

Erziehungsarbeit schwierig gestalten. So gesehen, erhält auch

das Wort von Professor Dr. Hanselmann einen über das Musi-

kalische hinausgehenden, tieferen Sinn: „Wer als Kind musi-

kalisch richtig erzogen worden ist, wird sein ganzes späteres Le-

ben lang davon den Segen spüren." „Der fröhliche Klavier-

unterricht" möchte zu diesem Segen hinführen.
Rud. Schoch, Lehrer, Zürich.

Auch ich möchte'Aepfel haben!
Wenn diesem begreiflicherweise recht hänfigen Wunsch auch

nicht in vollem Umfange entsprochen werden kann, so bürgt doch
die planmäßige Verwertung der diesjährigen schweizerischen
Kernobsternte eine rationelle und möglichst gerechte Austeilung.
Man weiß, daß die Nachfrage seitens des Inlandkonsums grö-
ßer ist und daß andererseits schätzungsweise 3400 Wagenladun-
gen Tafeläpfel weniger auf den Markt kommen, als im Vor-
iahr. Dabei darf auch der Obstexport nicht vernachlässigt werden,
da das Obbst gegenwärtig ein begehrtes Kompensationsmittel
darstellt und unser Oualitätsobstbau in der Nachkriegszeit auf
eine umfangreiche Obstausfuhr angewiesen ist. Während die Ost-
schweiz einen reichlichen Baumbehang zu verzeichnet hat, muß-
ten sich andere Gebiete, insbesondere die Westschweiz, mit einem
geringen Ertrag abfinden. Und so verschieden ist auch das Ver-
hältnis vom Äpfel- zum Birnenanfall. Das Manko an Tafel-
äpfeln wird durch eine reichlichere Mostbirnenernte mengen-
gemäß mehr als kompensiert, da die verkäufliche Mostbirnen-
menge die vorjährige um rund 3800 Wagenladungen überstei-
gen dürste.

Das Kernobst in erster Linie als menschliches Nahrungs-
Mittel zu verwenden, wurde im bezüglichen Bundesratsbeschluk

festgelegt und die Ausführungsbestimmungen der Eidg. Alkohol-

Verwaltung, die als Sektion Obst, Kartoffeln und Alkohol des

Eidg. Kriegsernährungsamtes mit der Durchführung der plan-

mäßigen Obstverwertung betraut ist, tragen den tatsächlichen

Verhältnissen weitgehend Rechnung, sowohl in Bezug auf die

Verwertungsart, wie auf die Preisgestaltung. Es soll kein Obst

verderben und es dürfen keine Gewinne gemacht werden. Das

sind zwei leitende Grundsätze. Die Produzentenpreise entspre-

chen den Gestehungskosten und man erwartet vom Produzenten,

daß er, das Allgemeininteresse im Auge haltend, alles über den

tatsächlichen Eigenbedarf hinausgehende Obst der Landesver-

sorgung zur Verfügung stellt, nichts verderben läßt und der

Einkellerung volle Aufmerksamkeit schenkt.

Der Handel mußte sich gewissen Einschränkungen unterste-

hen, damit im Interesse angängiger Konsumentenpreise die

Handelsmarge die Ware nicht zu hoch belastet und die Über-

ficht vereinfacht wird. Man erwartet von ihm auch, daß er nur
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einœanbfreies Bafelobft in geeigneten Stäumen einlagert, um
im Spätminter unb grübjabo ben Snlanbsmarft mit gefunbem
Scfcttieiaerobft au beliefern. Siefe Btöglichfeit beftebt, ba auf
grunb ber ©rfabrungen im erften fchmeiaerifchen ObftEiitjIIjaus
in ßangentbal meitere Küblbäufer entftanben finb.

3m £)inblicf auf bie Botmeubigfeit ber Steferoefchaffung,
tonnte ber große Btoftbirnenanfairmcht einfach ben Btoftereien
iiberlaffen merben. Btan fctienft bem oermebrten Sörren nolle
äufmerffamteit unb ftellt Konaentrate ber, bie gegebenenfalls

ju Birnenbonig ober aü Süßmoft oermenbet merben tonnen.
Das geroerbliche Brennen barf fitb grunbfäßlich nur auf Bbfälle
erftrecfen unb auch bie anfallenbe Dbfttrëfter ift brennlos au

oermerten. Bpfeltrefter bienen aur fferftellung oon Bettin, Kaf=

fee=©rfafe ober als Biebfutter. SBichtig ift auch bie Bereitung

oon Obfteffig aus effigftichigen Säften ober Konaentraten. ©s
ließen ficb noch meitere Btaßnabmen aufaäblen, bie in ber Bich*
tung ber feit 3abren betriebenen görberungsbeftrebungen auf
bem ©ebiet ber llmftellung aum Qualitätsobftbau unb ber
brennlofen Bermertung ber Dbftüberfcbüffe, finanaiell unterftiifet
oon ber Blfobotoermaltung, liegen unb benen nun nicht mebt
bas fRifito bes Berfucbes anhaftet, benn alles biesbeaügliche,
mas unternommen mürbe unb oeranlaßt mirb, ift erprobt.

Buch ber Konfument tann unb muß aum guten ©elingen
feinen Beil beitragen, inbem er nicht egoiftifd) bentt unb banbelt,
fonbern mithilft, baß möglicbft oiele Btiteibgenoffen au ihren
gemünfdjten Ötpfeln fommen. SBenn möglich, mitb roie in ben

leßten 3abren, roieberum oerbüligtes Dbft an Btinberbemittelte
in ben Stäbten unb an bie Bergbeoölterung abgegeben. ©. 91.

Kunstlinllc und Schulwarte :

Kunstausstellung zu gunsten der Schweizerischen National-

spende mit Lotterie und Verlosung der Kunstwerke.

2Cörefafj>rt
Borfichtig beben mir unfer galtboot in bie gluten ber Bare,
ießt, abe bu altes, fchönes Stäbtchen Bbun, bie einaig fcböne

Sabrt nach Bern tann beginnen, ©in lefeteg SBinten ben auriicL
Meibenben DRenfchen, bie neugierig fteben geblieben maren, um
W (eben, mie fid) bie amei Btenfchentinber mit bem minaigen
Soot bem ehrmürbigen Barefluß anoertrauten. — ßangfam
lieben mir fo auf ber breiten SBafferftraße babin. Bn uns oor=
über gleiten bie fcbönen romantifchen Bareufer: Bäume, Sträu=
eher, manchmal eine tieine SBiefe. Bicht febr abmechflungsreich
®ie es fcßeinen mag, aber troßbem oon gar eigenartigem Beia.

Bocb ftebt bie Sonne am Rimmel, aber balb mirb uns bie

ununterbrochene Kette oon niebrigem ©eböl3 am linten Ufer,
bie baau noch höher liegt als ber SBafferfpiegel, bie Sönnern
ftrabien oermeßren.

Balb fchon nach Bbun fließt oon ber rechten Seite her bie

3utg in bie Bare. 2Bilb fchäumt hier bas SB äffer, unb mitb fchla»

gen bie SBellen über ben Bug unferes tleinen galtbootes. SBehe
bent Babbler, ber fein Schiffchen nicht feft genug in ben #änben
bat, benn bie gebeimnisoollen Bare=9Bafferni£en liegen bort
fprungbereit auf ber Bauer, ben leichtfinnigen Schiffer in ihre
naffe SBelt hinunter au aieben, unb ihm aum SBenigften eine

tüchtige SBafchung au oerabreichen.
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einwandfreies Tafelobst in geeigneten Räumen einlagert, um
Spätwinter und Frühjahr den Inlandsmarkt mit gesundem

Zchweizerobst zu beliefern. Diese Möglichkeit besteht, da auf
gründ der Erfahrungen im ersten schweizerischen Obstkühlhaus
in Langenthal weitere Kühlhäuser entstanden sind.

Im Hinblick auf die Notwendigkeit der Reserveschaffung,
konnte der große Möstbirnenanfall nicht einfach den Mostereien
überlassen werden. Man schenkt dem vermehrten Dörren volle
Aufmerksamkeit und stellt Konzentrate her, die gegebenenfalls
-n Birnenhonig oder zu Süßmost verwendet werden können.

Jas gewerbliche Brennen darf sich grundsätzlich nur auf Abfälle
erstrecken und auch die anfallende Obsttrèster ist brennlos zu
verwerten. Apfeltrester dienen zur Herstellung von Pektin, Kaf-
fee-Ersatz oder als Viehfutter. Wichtig ist auch die Bereitung

von Obstessig aus essigstichigen Säften oder Konzentraten. Es
ließen sich noch weitere Maßnahmen aufzählen, die in der Rich-
tung der seit Iahren betriebenen Förderungsbestrebungen auf
dem Gebiet der Umstellung zum Qualitätsobstbau und der
brennlosen Verwertung der Obstüberschüsse, finanziell unterstützt
von der Alkoholverwaltung, liegen und denen nun nicht mehr
das Risiko des Versuches anhaftet, denn alles diesbezügliche,
was unternommen wurde und veranlaßt wird, ist erprobt.

Auch der Konsument kann und muß zum guten Gelingen
seinen Teil beitragen, indem er nicht egoistisch denkt und handelt,
sondern mithilft, daß möglichst viele Miteidgenossen zu ihren
gewünschten Äpfeln kommen. Wenn möglich, wird wie in den

letzten Jahren, wiederum verbilligtes Obst an Minderbemittelte
in den Städten und an die Bergbevölkerung abgegeben. E. R.

linàlìîà mu! Kàiàm tk:
UunstausstellrmA xu Aunsterr ci er ^cbvveixerisciiLu National-

s^eucke mir Lotterie unci Verlosung cker Urmztveeàe.

Rarefahrt
Vorsichtig heben wir unser Faltboot in die Fluten der Aare,

und jetzt, ade du altes, schönes Städtchen Thun, die einzig schöne
Fahrt nach Bern kann beginnen. Ein letztes Winken den zurück-
bleibenden Menschen, die neugierig stehen geblieben waren, um
W sehen, wie sich die zwei Menschenkinder mit dem winzigen
Boot dem ehrwürdigen Aarefluß anvertrauten. — Langsam
Ziehen wir so auf der breiten Wasserstraße dahin. An uns vor-
über gleiten die schönen romantischen Aareufer: Bäume, Sträu-
cher, manchmal eine kleine Wiese. Nicht sehr abwechslungsreich
uue es scheinen mag, aber trotzdem von gar eigenartigem Reiz.
^ Noch steht die Sonne am Himmel, aber bald wird uns die

ununterbrochene Kette von niedrigem Gehölz am linken Ufer,
die dazu noch höher liegt als der Wasserspiegel, die Sonnen-
strahlen verwehren.

Bald schon nach Thun fließt von der rechten Seite her die

Zulg in die Aare. Wild schäumt hier das Wasser, und wild schla-

gen die Wellen über den Bug unseres kleinen Faltbootes. Wehe
dem Paddler, der sein Schiffchen nicht fest genug in den Händen
hat, denn die geheimnisvollen Aare-Wassernixen liegen dort
sprungbereit auf der Lauer, den leichtsinnigen Schiffer in ihre
nasse Welt hinunter zu ziehen, und ihm zum Wenigsten eine

tüchtige Waschung zu verabreichen.
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